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Wie ein Fisch im Ozean
Fragestunde bei Sheikh Nâ|im

aus: Mercy Oceans, 1980, Part One, p. 67 ff.

Eines Tages nach dem
\uhr-, dem Mittagsgebet,
erlaubte Sheikh Nâ|im

seinen Muriden, alle Fragen zu
stellen, die sie wollten.

Es warenvorwiegend Europä-
er und Amerikaner, die die Gele-
genheit nutzten, den Sheikh über
Schwierigkeiten zu befragen, de-
nen sie in ihrer Heimat beim
Versuch begegneten, seine Leh-
ren in die Tat umzusetzen:

„Sheikh Nâ|im, welches ist
unser Job in Amerika? Warum
müssen wir dorthin zurückge-
hen und dort leben, entfernt von
dir und deinen Lehren?“

„Allâh der Allmächtige erschuf
diese Welt“, so antwortete der
Sheikh. „Hier um euch herum
seht ihr die Stadt Damaskus. Hier
gibt es vielleicht einhunderttau-
send Häuser. In jedem Haus gibt
es einige Menschen. Die Leute
sind nicht ohne Anordnung ver-
teilt, sondern dazu bestimmt
worden, jeder auf seinem eige-
nen Platz zu sein. Diese Leute
müssen an jenem Platz Tür an
Tür mit einigen anderen Leuten
leben. Sie können nicht auch an
diesem Ort hier sein. An jedem
Platz mögen wohl auch verschie-
dene Räume sein, und in jedem
Raum verschiedene Leute. Der
heilige Prophet, der Friede sei
auf ihm, sagte: „‚Allâh erschuf
die Menschen und gab einem
jeden einen eigenen Platz.‘“ Des-
halb entschied Allâh für die

Syrier, daß sie in Syrien leben,
für die Türken, in der Türkei, für
die Amerikaner, in Amerika zu
leben, und so weiter. Jeder in
seinem Land. In Indien, Mada-
gaskar, an jedem Ort lebt einer,
den Allâh dorthin bestimmt hat.
Er, der Allmächtige, hat es ent-
schieden. Er, der Allmächtige,
bestimmte sie dazu. Unser Herr
bestimmt auch, wenn sie sich von
dort wegbewegen, das Reisen
ebenso. Einige Reisen sind zeit-
lich begrenzt, einige fortwährend.
Alle werden durch die Göttliche
Weisheit geleitet.

Allâh der Allmächtige be-
stimmte unsere Atemzüge –
wann, wo und wie viele. Wir müs-
sen dort sein, wohin er diese
Atemzüge bestimmt hat.

Deshalb wirst du in deinem
Heimatland sein, so wie dein
Schöpfer für dich bestimmt hat,
dort zu sein. Wichtig für jeden
Diener, der seinen Herrn kennt,
an Ihn glaubt und Ihn liebt, ist es,
überall und allzeit mit Ihm zu
sein! Wenn ein Diener in Liebe,
mit Glauben und Gehorsam bei
seinem Herrn ist, wird sein Herr
immer mit ihm sein, mit Seiner
Barmherzigkeit, Seinem Schutz
und Seiner Hilfe! – Genug?“

„Warum werden wir in unse-
ren Herzen dann gestört?“ fragte
ein Schüler.

Und Sheikh Nâ|im antworte-
te: „Störungen kommen, wenn
ihr die Verbindung zu euremMittelmeer-Steilküste in Nordspanien.
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Herrn vergeßt, wenn ihr Sei-
ne Barmherzigkeit vergeßt.
Wenn die Leute vergessen, daß
sie in Meeren der Barmherzig-
keit schwimmen, geraten alle
Störungen und Leiden in ihre
Herzen. Sie sind dann wie Fi-
sche auf dem Trockenen. Wenn
du glücklich sein willst, mußt du
dich immerfort daran erinnern,
daß du in den Meeren der Barm-
herzigkeit bist. Dies ist ein schö-
ner Punkt, eine wichtige Sache.
Ihr müßt aufpassen.“

„Ich weiß es von meinem Kopf
her, aber in meinem Herzen weiß
ich es nicht immer.“

„Ja! ... inshâ’allâh.“
„Gibt es etwas Besonderes, was

wir tun könnten, z. B. lehren?“
„Lehrt euch selber!“ entgeg-

nete Maulânâ. „Lehrt euch sel-
ber, daß ihr euch für immer im
Meer der Barmherzigkeit befin-
det. Nicht andere belehren! Das
ist ein Job für alle Leute, nicht
nur für Amerikaner. Du wirst
wie ein Fisch im Ozean sein, der
voller Freude im Wasser
schwimmt, denn außerhalb wird
er sterben. Warum verlaßt ihr
dieses Meer? Ihr seid verrückte
Leute!“

„Was ist, wenn Leute danach
fragen, was wir tun?“

„Ihr schwimmt in Meeren der
Barmherzigkeit. Deshalb seid ihr
überall glücklich.“

„Sheikh Nâ|im, sind diese
Lehren, diese Worte, nur für
uns? Sind sie nur für deine
Murîden oder können auch an-
dere sie lesen?“

„Sie sind für alle. Denn nie-
mand wird kommen und diese
Lehren hören oder diese Worte
lesen, wenn er nicht ein Ver-
sprechen von Allâh dem All-
mächtigen in der spirituellen
Welt hat. Dieses Versprechen
wurde am Tag des Versprechens
in der Göttlichen Gegenwart ge-
geben, bevor er auf diese Welt
kam. Niemand kann diesen
Worten zuhören noch sie lesen,
es sei denn, daß er zu dieser

Gruppe zählt. Macht euch über
das keine Sorgen.“

„Mit anderen Worten: Wenn
einer dies liest, ist es ein Zei-
chen?“

„Ihr müßt wissen, daß er ge-
schickt wurde“, so Sheikh Nâ|im.
„Wer geschickt wird, wird zu euch
kommen. Er wird kommen und
zuhören und es nehmen! – Ist das
klar genug?“

„Danke schön. Ich habe jetzt
eine Frage dazu, wie wir uns
kleiden sollen. Sollen wir Sunna-
Kleidung tragen, Turbane und
so weiter, wenn wir zurück in
unserem Land sind?“

„Wenn ihr in eurem Haus seid,
mit eurem Herrn allein, kleidet
euch so (er deutet auf seine eigene
Kleidung: lockere Hosen, Jacke,
Turban). Wenn ihr mit anderen
Leuten zusammen seid, zieht
euch wie sie an. Wer nur für
Allâh arbeitet, kann sich kleiden,
wie er will. Wer in der Welt arbei-
ten muß, mit anderen Leuten,
muß wie sie sein. Zum Jum‘a,
zum Gottesdienst und wenn ihr
zu Hause seid, allein mit eurem
Herrn, könnt ihr Turbane auf-
setzen und Sunna-Kleidung tra-
gen.“

„Sheikh Nâ|im, es ist in den
Óadîthen geschrieben, und wie
du uns erklärtest, daß es jetzt
Zeichen in der Welt gibt, daß
der Große Krieg schnell näher-
kommt. Welche Vorbereitungen
können wir treffen für dieses
schreckliche Ereignis? Sollen wir
versuchen, eine Art von Schutz
aufzubauen, eine Gemeinschaft,
einen Rückzug?“

„Wir sagen“, so der Sheikh,
„daß es Schutz für jeden geben
wird, der mit seinem Herrn ist.
Wir bitten um Schutz bei Allâh
dem Allmächtigen. Ein anderer
Schutz wird nicht ausreichen, er
wird überhaupt nicht ausrei-
chend sein während dieses Krie-
ges. Unsere ‚Arche Noah‘ ist in
unseren Herzen! Du wirst kei-
nen Schutz ohne den Schutz
unseres Herrn finden.“

„Was können wir für unsere
Konzentration tun? Kannst du
uns irgendwelche Techniken
empfehlen, die uns vor dem Ver-
gessen bewahren, daß wir uns in
den Meeren der Barmherzigkeit
befinden?“

„So wir Anfänger sind“, ent-
gegnete der Sheikh, „müssen wir
alle vierundzwanzig Stunden
1.500 mal in unseren Herzen
‚Allâh, Allâh, Allâh ...‘ erinnern.
Einmal täglich sollst du auch
deines Herzens Dhikr hören.
Wenn du ihm lauschst, kannst
du dein Herz ‚Allâh, Allâh, Allâh
...“ sagen hören.“

„Ist dieser Dhikr von dem Wort
unterschieden, das wir jeden Tag
sagen?“

„Es ist auch ein Wort“, sagte
Maulânâ. „Es ist ein wichtiges
Wort, wichtiger als der Dhikr un-
serer Zungen. Dies gibt dem gan-
zen Körper Konzentration.“

„Welches ist die beste Zeit da-
für?“

„Nach Mitternacht; tahajjud.
Mach zuerst zwei Raka’ât, dann
setz dich hin und lausche 1.500
mal dem Dhikr deines Herzens.
Minimum für das tahajjud-Gebet
sind zwei Raka‘ât, das Maximum
acht. Das witr-Gebet beten wir
nach ‘ishâ’. Vielleicht können wir
nicht erwachen, bevor die Zeit
für das witr-Gebet vorbei ist. Des-
halb beten wir witr vorsichtshal-
ber direkt nach ‘ishâ’, das ist bes-
ser. Man kann tahajjud nach dem
Witr beten. Das ist erlaubt. Wenn
ihr, wie ich euch erzählte, dem
dhikr eures Herzens lauscht, wird
eure Konzentration wachsen, bis
dahin, daß dieser Dhikr, die Er-
innerung eures Herrn, vierund-
zwanzig Stunden am Tag an-
hält! Ich gebe euch Erlaubnis,
wie mein Großsheikh mir dazu
Erlaubnis erteilt hat.“

„Danke sehr.“
„Erlaubnis – das heißt Erlaub-

nis, von der ‚Elektrizität‘ aus dem
Zentrum zu nehmen, das sie uns
eröffnen. Als mein Großsheikh
mir Erlaubnis gab, öffnete er solch
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eine Kraft von seinem Herzen zu
meinem Herzen.“

„Dies ist vielleicht eine zu gro-
ße Frage für einen Anfänger,
aber ich stelle sie trotzdem.“

„Was für eine?“
„Als ich dich erstmals traf, in

London, erzählte man mir, daß
du mir erscheinen könntest, wo
immer ich bin, und ich es auspro-
bieren sollte. Ich habe verschie-
dene Dinge versucht, aber bis-
lang ohne Erfolg. Kannst du mir
sagen, wie ich es machen soll?“

„Ah, ja! Du kannst das ma-
chen. Du kannst es mit deinem
Herzen tun. Wenn du einer Sa-
che bedarfst, mag dein Herz in
Verbindung mit mir treten. Je-
derzeit!“

„Gibt es da keine speziellen
Worte, die ich sagen, oder ir-
gendwelche besonderen Techni-
ken, die ich anwenden muß?“

„Du kannst rufen: ‚O mein
Sheikh! O mein Großsheikh! Er-
reiche mich, ich bin in Schwie-
rigkeiten, ich bedarf deiner Hil-
fe!‘ Dein Großsheikh ist ‘Abdul-
lâh ad-Daghistânî – möge Allâh
mit ihm zufrieden sein. Es reicht,
ihn zu rufen.“

„Was sollen wir für Vorberei-
tungen treffen, wenn du nach
Amerika kommst?“ Sollen wir
etwas einrichten für Lectures,
TV? Wir haben bisher noch nicht
mit Hollywood gesprochen!“

„Kino? Einmal kamen einige
Leute nach Zypern, die ein gro-
ßes Photo von mir mit Turban
machten. Dann kamen einige
Filmemacher und  suchten mich,
um einen Film über Moses mit
mir zu machen! Glücklicherwei-
se war ich abwesend. Wenn ich
in Zypern gewesen wäre, hätten
sie mich geschnappt und nach
Amerika mitgenommen, um ei-
nen Film mit mir zu machen!“

„Besser als Charleton Heston?“
Sheikh Nâ|im strich über sei-

nen langen weißen Bart: „Viel
besser!“ Dann fügte er hinzu:
„Wir – unser Weg, ist es, Schritt
für Schritt Allâh zu folgen, Er

öffnet uns den Weg. Deshalb
benutzen wir nicht so viele Pro-
gramme, planen wir nicht so viel,
dies oder das zu tun. Wir leben
dementsprechend, wie die Be-
fehle unseres Herrn erscheinen,
und Er schickt uns Seinem Wil-
len entgegen. Deshalb wird es,
wenn wir nach Amerika kom-
men, Stück für Stück klar wer-
den, wie wir handeln sollen. Wir
werden nicht jetzt entscheiden,
sondern eine Entscheidung wird
so bald wie möglich durch den
Willen unseres Herrn kommen.
Deshalb machen wir uns über
diesen Punkt keine Sorgen. Das
ist einfacher für uns.“

„Wenn es an uns liegt, etwas
für dich zu tun, wollen wir es
tun. Wenn es darum geht, Geld
zu besorgen, um dir ein Ticket
zu senden und zu sagen: ‚Sheikh
Nâ|im, komm!‘, wollen wir alles
für dich tun; das werden wir.“

„Danke! Wenn mein Herr
mich in euer Land schicken will,
wird Er mich senden, und auch
ein Ticket! Ich warte auf Seinen
Befehl.“

„Worin liegt die Verantwor-
tung unserer Frauen?“

„Darin, jeden Tag dreimal
Shahada zu sagen und jederzeit
sauber zu sein. Und, für Anfän-
ger, eine Sajda, Niederwerfung,
fünfmal am Tag zur Zeit der re-
gulären Gebete zu machen. Zu
jedem Gebet nur eine Nieder-
werfung. Das ist genug.“

„Was ist, wenn sie das ganze
Gebet machen wollen, ist das in
Ordnung?“

„Für Neue ist eine Sajda aus-
reichend. In dem Maße, wie sie
fortschreiten, werden sie fragen.
Dieser Befehl ist von meinem
Großsheikh. Auch sollten sie nur
Gläubige lieben, keine Ungläu-
bigen. Sie sollten mit Gläubigen
zusammensitzen, nicht mit Un-
gläubigen.“

„Was ist mit den Eltern? Was
ist, wenn sie Ungläubige sind?“

„Was ich sagte, bezog sich auf
andere Leute. Eure Eltern müßt

ihr immer respektieren!“
„Ich hatte eine Menge Kör-

pertraining gemacht – Laufen,
Gewichtheben und so weiter. Ist
das gut?“

„Warum tust du das – um stär-
ker zu sein als Tiere? Schneller
als Tiere? Wenn es eine Ehre
wäre, schwere Gewichte zu he-
ben, dann würden wir Medaillen
an Esel verleihen! Warum diese
Dummheit, diese Verrücktheit?“

„Ich denke, du hast die Frage
beantwortet!“

„Das heißt nicht, daß wir nicht
Spiele machen oder Kriegsspiele
üben sollten. Das ist Sunna. Ge-
hen, Schwimmen, Pferde reiten,
Schwerter und Schießen – diese
sind Sunna. Aber das schönste
Spiel ist das Spiel mit deiner
Frau!“

„Was ist zu Martial Arts zu
sagen, Karate und Judo?“

„Das ist zu viel. Du mußt dei-
ne Kraft nützlichen Dingen wid-
men. Hast du frei, mußt nützli-
chen Dingen einige Zeit geben
wie zum Beispiel gärtnern und
pflanzen. Das ist sehr gut. Im
Islam gibt es keine Verschwen-
dung von Zeit. Jede Handlung
soll einen Nutzen bringen. Es ist
schlecht, herumzusitzen. Alle
oder wenigstens die meisten
Krankheiten kommen daher,
daß man zu lange herumsitzt,
ohne sich zu bewegen. Deshalb
werden Spiele und nützliche
Arbeit gut für euch sein. Auch
müßt ihr euch jedes Wochenen-
de an einem guten Platz mit
Freunden versammeln, um mit-
einander zu reden und halâl, Er-
laubtes, zu tun. Nicht zum Pre-
digen! Kein tabliq! Es muß ein
einfaches Treffen sein, ein Tref-
fen von Freunden. Es ist genug,
einfach Freunde zu gewinnen.
Wenn Leute euch mögen und
respektieren, werden sie kom-
men. Wenn wir predigen, wird
die Last für ihre Egos zu schwer
sein! Wir sind nicht Jamât al-
Tablîq! Leute können keine
schweren Bürden tragen!   ◆
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Der L i c h t b l i c k  erscheint wö-
chentlich im Spohr Verlag,
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- 97 08 70. Fax: 076 26-97 08 71.
Postbank Karlsruhe: kto. :
29 26 55-755 (blz: 660 100 75). –
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Daß die Delphine in besonderer Beziehung zu den Menschen stehen, haben die „Wahren Menschen“ des
aussterbenden Volks  der Aborigines  in Australien behauptet (vgl. Marlo Morgans Traumfänger ( Lichtblick Nr.
39)). Die Delphine waren von ihnen als die ersten nichtmenschlichen Wesen beschrieben worden, mit denen sie
sich in der „Kopfsprache“ hatten unterhalten können. – Eine aktuelle Zeitungsmeldung bestätigt jetzt, wie nah
sie uns sind: Ein vierzehnjähriger Junge, der nicht schwimmen konnte, war kürzlich mit seinem Vater vor der
süditalienischen Küste in Seenot geraten und über Bord gegangen. Ein  Delphin rettete ihn, indem er den Jungen
mit seinem Körper an der Wasseroberfläche hielt und „mit sanften Stößen in Richtung des Bootes“ beförderte. ◆

Gen-Skandal im Freiland

Wie die Naturschutzorga-
nisation Greenpeace (in

Greenpeace 3/00 S. 3) meldete,
gibt es mehrfach Beweise dafür,
daß manipulierte Gene „unkon-
trolliert und artenübergeifend auf
andere Lebewesen überspringen“
können. Im Erbgut von Bienen
waren genmanipulierte Teile ge-
funden wurden.

Völlig außer Kontrolle geriet
die Aussaat von gentechnisch
kontaminiertem Raps-Samen:
Auf 1500 Hektar in Deutschland,
Großbritannien, Frankreich und
Schweden blühte verunreinig-
ter Raps. In Baden-Württem-
berg wurde auf einer Fläche von

rund 300 Hekar ebensolcher
Raps angebaut – mit Wissen der
Behörden, doch ohne daß die
Bauern informiert worden wa-
ren. In der Nähe von Ulm war
eine Anpflanzung noch kurz vor
der Blüte von Greenpeace-Akti-
visten und betroffenen Bauern
vernichtet worden. Gegen den
Saatgutlieferanten, eine hollän-
dische Firma, erstattete Green-
peace Anzeige sowie auch ge-
gen das baden-württembergi-
sche Umweltministerium wegen
Untätigkeit.

Viele Nahrungsmittel enthal-
ten inzwischen – undeklariert –
genmanipulierte Bestandteile

(betroffen sind u. a. die in Fertig-
backmischungen verwendeten
Enzyme, Soja, Lecithin und
Mehlbehandlungsmittel). – Das
hochdotierte Lieblingskind von
Politik und Wirtschaft scheint
dabei immer mehr unter Be-
schuß zu geraten. ◆
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